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urchtbar“, schrieb die Wen-
delsheimerin Ilse Zalaman
in der vergangenen Woche
ans TAGBLATT. Bei einem

Spaziergang zum Märchensee war
sie auf die tiefen Furchen gesto-
ßen, die Holzfäller in jenem Teil
des Rottenburger Stadtwalds hin-
terlassen hatten.

Muss das sein? Das fragten wir
den zuständigen Revierförster
Hans-Joachim Ruff aus Hagelloch.
Er ist verantwortlich für den Am-
merbucher Gemeindewald und für
die Waldflächen der nördlichen
Rottenburger Stadtteile. Dazu ge-
hört der Pfaffenberg zwischen
Wendelsheim und Oberndorf, mit
den Naturdenkmälern „Märchen-
see“ und „Steinbruch“.

Ruff hatte ein Altinger Forst-
Unternehmen damit beauftragt,
dort auf 15 Hektar etwa 800 Fest-
meter Holz zu schlagen. Der Auf-
trag ist abgeschlossen. Das Holz
(„alle Baumarten“) liegt nun säu-
berlich gestapelt am Wegrand und
wartet auf denAbtransport.

Der geschotterte Fahrweg (der
„Steinbruchweg“ von Wendels-
heim nach Oberndorf) ist total
verdreckt. Am Mittwoch, als der
TAGBLATT-Reporter mit Förster
Ruff durch den Wald stapfte, war
der Boden fest gefroren, deswegen
konnte man dort noch einigerma-
ßen laufen. Sobald es taut, dürfte
das schwierig werden. Und mit ei-
nem Kinderwagen ist es ohnehin
völlig unmöglich.

Das kann nicht so bleiben, sagt
Ruff. „Der Steinbruchweg ist stark
begangen. Hier gibt es einen gro-
ßen Erholungsverkehr.“ Deswegen
will er – sobald es taut – eine Spezi-
alfirma damit beauftragen, den
Fahrweg wieder begehbar zu ma-
chen: also die Erde abzuschieben.
Immerhin, so Ruff: „Der Unterbau
ist noch okay.“ Die Spezialfirma
könne dann gleich „ein bisschen
Schotter drüber“ streuen; damit
wäre auch dem Wege-Unterhalt
gedient.

Vorschriften für Rückegassen
Weniger leicht lassen sich die
Schäden im Waldboden selbst be-
seitigen – vor allem die tiefen Fur-
chen in den unbefestigten Rücke-
gassen, die den Wald kreuz und
quer durchziehen.

Im Jahr 2003 hat die Landes-
forstverwaltung eine „Richtlinie
zur Fein-Erschließung von Wald-
beständen“ erlassen. Demnach
dürfen Rückegassen nicht breiter
als vierMeter sein undmüssen zu-
einander einen Mindestabstand
von 40 Meter haben. Das soll

F
die Befahrungsschäden auf zehn
Prozent des Waldbodens konzent-
rieren.

Der Bodenkunde-Professor Jür-
gen Schäffer von der Rottenburger
Forsthochschule hat zum Thema
„Befahrungsschäden“ promoviert
und hat an der „Richtlinie“ von
2003 mitgeschrieben. Die zehn
Prozent Rückegassenfläche seien
„eine Abwägung“ gewesen, sagte
er am Mittwoch am Telefon. Denn
mit den heute üblichenMaschinen
könne man den Wald nun mal
nicht gänzlich ohneBodenschäden
bewirtschaften.

Die großen Holzernte-Maschi-
nen fällen die Bäume entlang der
Rückegassen bis zu einem Seiten-
abstand von etwa zehnMetern, er-
klärt Revierförster Ruff. Was
weiter im Wald drin wächst,
wird „motormanuell“ (also von
Hand mit Motorsäge) gefällt und
notfalls mit der Seilwinde zur
Rückegasse gezogen.Die abgeaste-
ten Stämme werden dann durch
die Rückegassen hinaus zum Fahr-
weg befördert und dort aufgesta-
pelt („gepoltert“).

Die größten Schäden entstehen
durch das häufige Hin- und Her-
fahren. Wobei, sagt Ruff: „Was
heißt schon: Schaden? Es ist nicht
so, dass die Rückelinie für den
Wald verloren ist.“ Unter günsti-
gen Umständen könne sich so eine
Gasse innerhalb von „sieben oder
acht Jahren“ regenerieren. „Ir-
gendwann holt sich die Natur alles
zurück.“ Der Revierförsterwill nur
„punktuell“ (etwa an der oben fo-
tografierten Stelle) von einem
„Schaden“ sprechen.

Ruffs Kriterium für einen Scha-
den: „Die technische Befahrbarkeit
ist nicht mehr gegeben.“ Soll hei-
ßen: Die Furchen sind so tief, dass
ein normaler Traktor nicht mehr
durchkommen würde. Dazu heißt
es in der Richtlinie: „Rückegassen
sind nach Möglichkeit dauerhaft –
nicht aber ganzjährig und bei jeder

Witterung – befahrbar zu halten.“
Die schlimmsten Furchenwill Ruff
deswegenmit einemBagger eineb-
nen lassen.

Andere tiefe Reifenspuren will
er aber nicht zuschütten. Der Auf-
wand dafür wäre zu hoch. Außer-
dem haben die neuen Wasserlö-
cher einen positiven Nebeneffekt:
Dort können die streng geschütz-
ten Gelbbauch-Unken, für die der
Märchensee berühmt ist, ihren
Laich ablegen.

Das klingtwie eineAusrede – ist
es aber nicht, bestätigt Prof. Schäf-
fer. „Gelbbauch-Unken brauchen
junge Wasserflächen, in denen
noch keine Räuber leben“ (also et-
wa Molche, die den Laich fressen
würden). Mancherorts grabe man
für die Unken sogar extra neue Lö-
cher.

Den Boden verdichtet
Die Reifenspuren, schreibt die
Richtlinie weiter vor, dürfen maxi-
mal 40 Zentimeter tief sein. „Das
ist dann schon ein sehr tiefer Ein-
griff“, sagt Schäffer. Oberboden
und Unterboden werden dadurch
vermischt, der natürliche Boden-
aufbauwird zerstört.

Aber auch ohne tiefe Furchen
können die Holzernte-Maschinen
große Schäden im Erdreich an-
richten – allein durch ihr Gewicht.
Der Boden wird so stark zusam-
men gepresst, dass er kein Wasser
und keinen Sauerstoff mehr auf-
nehmen kann. Baumwurzeln kön-
nen dort nichtmehr gedeihen.

Schäffer erkennt aufgegebene
Rückegassen auch an der Vegetati-
on. Dort wachsen nur noch Pflan-
zen mit flachen Wurzeln, die Sau-
erstoff aus der Luft (und nicht aus
dem Boden) aufnehmen. Der Bo-
denkundler hält die „sieben oder
acht Jahre“ des Försters für „sehr
optimistisch“: Bis sich eine Rück-
egasse erholt, könnten auch „meh-
rere Jahrzehnte“ vergehen. Das
gelte besonders für tonige und leh-

mige Böden, wie sie im Keuper am
Pfaffenberg üblich sind.

Wenn die Schäden zu groß wer-
den, zum Beispiel wenn die Ma-
schinen wiederholt seitlich abrut-
schen, dann würde Ruff einen Ein-
satz abbrechen, sagt er. Schon al-
lein wegen der Arbeitssicherheit
der Holzfäller. Einen besonders
heiklen Teil des Pfaffenberg-Ge-
biets habe er von vornherein „aus-
gespart“, sagt der Förster und zeigt
das Gebiet – mehrere Hektar – auf
seiner Erschließungskarte. „Da
waren die vermuteten Schäden für
mich nicht zu tolerieren.“

Auf dem restlichen Gebiet aller-
dings sei der jüngste Holz-Hieb
„unter dem Strich ordentlich ge-
laufen“, sagt Ruff, trotz der „punk-
tuellen“ Schäden. „Es war zu kei-
nem Zeitpunkt so, dass man den
Einsatz hätte einstellenmüssen.“

Bei einem Hieb schaue er fast
jeden Tag mal vorbei, sagt der Re-
vierförster. Im Zweifelsfall komme
aber auch die Firma zu ihm und sa-
ge: „Das können wir nicht mehr
verantworten.“ Ruff beauftragt
gerne Firmen aus der Region, weil
die meistens rücksichtsvoller vor-
gehen als auswärtige Arbeitsko-
lonnen, sagt er. „Die Firmen wol-
len ja auch nächstes Jahr wieder-
kommen.“

Der Nachteil: Die meisten örtli-
chen Firmen haben nur einen klei-
nen Maschinenpark. Deswegen
können sie auch nicht für jedesGe-
wann den passenden Ernter ein-
setzen. Das fordert allerdings der
Oberndorfer Harald Kunz, der die
„Initiative Waldkritik“ gegründet
hat (www.waldkritik.de). „Es gibt
auch kleinere Maschinen“, sagt
Kunz.Oder ebenRückepferde.

Davon hält Förster Ruff wenig.
Vor 30 Jahren, als er mit dem Beruf
angefangen habe, hätten die Wald-
besitzer noch „mit dem landwirt-
schaftlichen Schlepper und einer
Anbauwinde“Holz gemacht. Diese
Zeiten seien vorbei. „Diese Bauern
gibt es heute nichtmehr.“

Auch der Rottenburger Finanz-
bürgermeister Hendrik Bednarz
ist dafür, „die Möglichkeiten der
Technik“ zu nutzen. Schließlich
wolle die Stadt das Holz aus dem
Kommunalwald auch „am Markt“
verkaufen. Von den hiesigen Förs-
tern hat Bednarz den Eindruck:
„Die sind sehr bemüht, die ge-
ringstmöglichen Eingriffe vorzu-
nehmen.“ Wenn der Gemeinderat
demnächst wieder einen Wald-
rundgang mit den Revierförstern
mache, dann werde aber sicher
auch das Thema Technik und Bo-
denschäden zur Sprache kommen.

Tiefe Furchen imWaldboden
Forstwirtschaft BeimWendelsheimer „Märchensee“ hat die Holzernte deutliche Spuren
hinterlassen. Bodenkunde-Professor warnt vor langfristigen Schäden. VonMichael Hahn

HoheWülste und tiefe Furchen haben die Holzernte-Maschinen imWaldboden oberhalb des Märchensees hinterlassen. Bilder: Michael Hahn

An den Abzweigungen vom geschotterten Fahrweg zu den unbefestig-
ten Rückegassen sind die Schäden oft besonders groß.

Bierlingen.Er sei mitten in der Vor-
bereitungsphase, sagte Gerd Grohe
vom Büro Kohler Grohe Architek-
ten, das den Realisierungswettbe-
werb für die Neugestaltung der
Bierlinger Grundschule durch-
führt. Er präsentierte am Montag
im Gemeinderat den Zeitplan des
einstufigen Architektenwettbe-
werbs. Dieser sah den 15. Februar
für die Vorbesprechung des Preis-
gerichts vor. Den schon benach-
richtigten Architekten muss Grohe
nun wieder absagen. Der Beginn
des Wettbewerbs wird sich um
mindestens einen Monat verschie-
ben. Das beschloss das Gremium
mit sechs zu fünf Stimmen bei ei-
nerEnthaltung.

Die Diskussion entzündete sich
daran, dass die im Juni festgelegten
Eckdaten wie Schulmensa, Umge-
staltung der Schulräume und Bau
einer Einfeldsporthalle für die Aus-
schreibung nicht weiter konkreti-
siert wurden. Mal sei von Bewe-
gungsräumen die Rede, dann wie-
der von einer Halle, beklagte sich
Alfredo Vela. Die Ausmaße seien
nicht festgelegt. Er forderte, dass
dem Gemeinderat vor der Ent-
scheidung das Lastenheft vorgelegt
wird. In einem Lastenheft sind alle
Anforderungen des Auftraggebers
für ein Projekt aufgelistet. Die Be-
ratung des Lastenhefts soll auf die
Tageordnung der nächste Gemein-
deratssitzung.

Grohe geht davon aus, dass sich
50 bis 60 Architekturbüros an dem
Wettbewerb beteiligen. Fünf re-
nommierte Architekturbüros wer-
den gesetzt, 20 weitere aus den Be-
werbern nach einemPunktesystem
ausgesucht. Kriterien sind dabei
gewonnene Wettbewerbe, ausge-
zeichnete Projekte sowie ver-
gleichbare, realisierte Objekte mit
einem Auftragsvolumen von mehr
als 1,5MillionenEuro.

Das Preisgericht setzt sich zu-
sammen aus sechs erfahrenen Ar-
chitekten sowie Bürgermeister
Thomas Noé, Kämmerer Tobias
Wannenmacher und drei Vertre-
tern der Fraktionen. Die Abgabe
der Modelle war für Ende Juli vor-
gesehen. Die Entscheidung des
Preisgerichts sollte am 27.Septem-
ber sein. Diese Termine werden
sich wohl ebenfalls um einen Mo-
nat verschieben. Bei einem Reali-
sierungswettbewerb gibt der Auf-
traggeber, in diesem Fall die Ge-
meinde Starzach, die Zusage, einen
der Preisträger mit der weiteren
Planung zu beauftragen. Dasmüsse
nicht zwingend der Gewinner sein,
sagte Grohe auf Nachfrage. Die Ge-
meinde könne sich für das aus ihrer
Sicht funktional, städtebaulich und
wirtschaftlich beste Modell ent-
scheiden. Eine Verpflichtung, die
Grundschule umzubauen, geht
Starzach mit der Auslobung des
Wettbewerbs nicht ein. Der Ge-
meinderat kann sich noch dagegen
entscheiden. Wird die Schule um-
gebaut, muss jedoch ein Preisträ-
germodell umgesetzt werden. Ver-
schiedene Modelle nach Gutdün-
ken zu kombinieren, sei nicht mög-
lich, sagte Grohe. Auch eine Um-
setzung in mehreren Bauabschnit-
ten sei ungewöhnlich. dun

Umeinen
Monat
verschoben
Grundschule Die Daten für
den Umbau der Starzacher
Schule sollen vor einem Ar-
chitektenwettbewerb wei-
ter konkretisiert werden.

Seebronn. Im Sommer 2018 sei
erstmals die Idee entstanden, ei-
nen Dorfladen in Seebronn zu
gründen. Man wusste, dass das im
nächstgelegenen Ort, in Hailfin-
gen, bereits erfolgreich gelungen
war. Sieben Leute, sagte Lio Reich-
wein-Rueß, Ortschaftsrätin und
Mitglied der Initiative Dorfladen
Seebronn, „bildeten den harten
Kern, nach und nach kamen noch
ein paarmehr dazu.“

Unter den Mitgliedern haben
sich bereits vier Arbeitsgruppen
gebildet, die sich unter anderem
mit Finanzierung, Sortiment oder
Marketing beschäftigen. Und auch
einen Standort haben sie ausge-
macht. „Wir haben bereits mit der
Volksbank wegen ihrer alten, leer-
stehenden Niederlassung gere-
det“, sagte Reichwein-Rueß, „und
manwürde uns das Gebäude zu ei-
nem sehr günstigen Mietpreis
überlassen.“ Allerdings müsste die
Initiative sämtliche Umbau- und
Sanierungskosten selbst tragen.

Um den Laden aufzubauen, be-
schlossen sie die Gründung einer
Genossenschaft. Auch da taugt das
Vorbild Hailfingen. Bei einer Ge-
nossenschaft würden Interessen-
ten Anteile am Laden zeichnen
und damit Miteigentümer werden.
So kann die Genossenschaft ihr
Grundkapital erwerben. „Das alles
ist aber noch in der Schwebe“, sag-
te Reichwein-Rueß. Zunächst be-
antragte die Initiative aus dem
Bürgergeldtopf 1000 Euro An-
schubfinanzierung. Der Antrag
wurde einstimmig angenommen.
Für den 18. Februar um 20Uhr lädt
die Initiative zu einem Infoabend
insHailfinger Sportheim ein. bkn

Vonder
Bankfiliale
zumDorfladen
Ortschaftsrat In Seebronn
könnte ein genossenschaft-
licher Dorfladen entstehen.
Der Ortschaftsrat unter-
stützt eine Initiative.

Bierlingen. Der Starzacher Ge-
meinderat stimmte den geänder-
ten Plänen der Bebauung in der
Brechengasse mit vier Stellplät-
zen zu. Bei der Beratung im De-
zember konnte der Eigentümer
nur drei Stellplätze auf seinen
Grundstücken nachweisen, gefor-
dert waren vier. Seinen Antrag, ei-
nen Parkplatz hinter dem Rathaus
anzumieten, lehnte der Gemein-
derat damals ab. Zuvor hatte das
Gremium sich schon dagegen aus-
gesprochen, einen Parkplatz auf
der Straße zu genehmigen. Dabei
war jedoch die Frage aufgekom-
men, ob in der Brechengasse über-
haupt auf der Fahrbahn geparkt
werden darf. Die Verkehrbehörde
teilte der Gemeinde auf Nachfra-
ge mit, dass sie dagegen keine Be-
denken habe. Der gesamte Fahr-
bahnbereich, einschließlich Mul-
denrinne, beträgt 5,10 Meter. Ne-
ben parkenden Fahrzeugen muss
eine Durchfahrtsbreite von drei
Metern bleiben. Für landwirt-
schaftliche Fahrzeuge mit Anbau-
geräten könnte das allerdings zu
schmal sein. dun

In Brechengasse
ist parken erlaubt

Kiebingen. Die Fraktionen des Ort-
schaftsrats Kiebingen Frischer
WindundUnabhängigeWählerver-
einigung Kiebingen (UWK) laden
zum Bürgergespräch unter dem Ti-
tel „Mitmachen statt meckern!“ am
Sonntag, 3. Februar, um 10.30 Uhr in
den Bürgertreff, Im Unterdorf 24,
ein. Die Ortschaftsräte geben einen
Rückblick auf ihreArbeitder letzten
fünf Jahre und stellen kommunalpo-
litische Schwerpunkte für die
nächste Wahlperiode vor. Dann
ist Zeit fürs Gespräch, bei dem die
Fraktionen Anregungen und
Ideen der Zuhörer/innen aufzu-
nehmen versprechen.

Kiebinger Listen
suchenAnregungen

Ergenzingen. Wirtschaftlichen To-
talschaden an seinem BMW hat ein
23-Jähriger am Mittwoch bei einem
Unfall auf der B28 verursacht. Er
war gegen 19.50Uhr inRichtungEu-
tingen unterwegs, als er bei Ergen-
zingen nach rechts auf den Seiten-
streifen geriet. Der Fahrer lenkte ge-
gen und kollidierte erst mit den lin-
ken, dann mit den rechten Leitplan-
ken. Dabei wurde sein Auto so stark
beschädigt, dass es abgeschleppt
werden musste. Den Schaden
schätztdiePolizeiauf 11500Euro.

Mit Leitplanken
kollidiert
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